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IN WORT UND BILD

•Sie heutigen großen Fenfter — bie älteren
3eigen tleineres Sformat — finb fpätbarod.

Sas mittlere ©horfenfter fdjmücfen 3wei

wcrtoolle HJßappenfdjeiben. 2ßas bie nörb»
Iid)e, bie aus bem 3al)re 1649 batiert unb
einen Sbler mit Soppelfopf unb mehreren
23ärcn 3cigt, barTtellt, ift aud) ilunbigen nid)t
recht !Iar geworben. Sie füblidje bagegen,
aus bcm Sabre 1564, b. h- flaffifdjen Se»
riobe ttammcnb, ift eine Serner Stanbes»
fcßeibe unb gilt als ein fehl fdjönes ©r»
äeugnis ber bernifdjen ©läsmalerei.

Sie
_

5>ol3!an3el flammt aus ber Fiüß»
barod3cit. Sie roar früher als Stein Bemalt;
ber Saufftein bagegen als £>ol3- Sie Se»
nooation oon 1911 bat bie Sad)e wieber gut
gemacht, £eute erfdfeint bie JXamel wieber
als §ol3arbeit, ber Saufftein aber als Stein»
gebilbe. Sie ©loden unb bas Harmonium,
wie bie (Empore unb bie Seftublung finb
neueren Satums unb Tollen hier nur er»
mahnt werben. Unmutig ift ber alte Sur»
gunberturm mit bem ftumpfen Sad), bem

fogenannten iläsbiffett.
Sie Äirdje oon Siiti bei Siiren gehört

uidjt 3u ben fchönen Sorffirdjen, wie wir bereu

ießt in unferem ilanton eine ftattliche 3aI)I
befißen. 9Iber fie ift ein chrwiirbiges unb
hodj'.ntcreffantes Saubentmal unb ilunft»
altcrtum. SBer f;d) um Sunftgefd)id)te unb
QXItcrtumsfunbe (Slrdjäologie) intereffiert, gehe
nach Süti bei Siiren. (Er wirb bort etwas
gan3 Seltenes feljen. 3n ber nahen SXirdje

oon Siiren aber fattit er mit beut gleichen

©ang neben alten Fiesfen, Sauformen unb
Sauwerten auch eine gebiegene unb iefd)inad»
oolle Sirdjenreftauration aus neuer«; -Seit be»

wunbern. Sie Stirdje oon Süti bei' Suren
bietet in ihrem 3nnern Sehnliches wie bas
befannte Sdjer3ligcn=ilird)Iein bei Shun. t£>icr

wie bort tann man allerlei SXRerfwürbiges,
ober audj Originelles unb Schönes befiel)»
tigen. Son folchen Spa3iergängen, Sus»
fingen unb Sefudjen tragt man mehr baoon
als oon mancher fcftlidjen Seranftaltung unb
gemütlicher Unterhaltung, k's wäre 3U begrüben, wenn bie
Sirdje oon Süti bei Süw<: einer fachmännifchen Sefpre»
(hung unb Sefchreibung gewiirbigt würbe. Sie oerbient es
oollauf.

Heber Sonnenflechen.
3ur3 ttadj ber ©rfinbung bes Fernrohres im 3aßre

1611 entbedte Fabricitis auf ber Sonne bunfle ©ebilbe,
bte im gleichen 3aljre oon ©alilei in ihrer Satur als mr
Sonne gehörenb erfannt würben uitb bamit war bas Stjm»
bot oon ber „Scinbeit" ber Sonne erfchiittert. Seit biefer
3eit finb bie Seobadjtungen. eifrig fortgefeßt worben unb
heute liegt ein 3iemlich großes Satfachenmateriat über bie
Utgenfdjaftcn ber Soitttenfleden oor.

Sie ben Sonnenfern umbiitlenbe Sdjidjt ift bie Srägerin
oes fitdjtes unb wirb Shotofphäre benannt. Stuf ihr treten
bunfle, braungraue, unregelmäßig geformte Fleden auf, bie
einen bunften Sern unb einen helleren £of aufweifen. 3ßre

tins variiert ooit faunt fidjtbaren fünften bis 3U ©e=
btlben, bie mit unbewaffneten Sugen 3U fehen finb; biefe
entfprechen bann einer Sänge bis 230,000 Kilometer, bas
entfpridjt 18mal bem ©rbburdfmeffer ober ihre Fläd)e um»
faßt

^
V36 ber Sounenoberflädje. Sie oeränbertt fid)

oerhältnismäßig rafcl), fönnen aber S3od)eü unb Sto»
nate lang beftänbig fein. Sie Satfadfe, baß bie Sonnen»

WirkUngfn der Sonnenjucken auf die êrde.

SiitfS tu Weitet gettie bie Sonne mit itjeem StraCiIeitCtnitj (Sotona) utib gledett (G'djeidjtiuiig: Sledenatuppe
bevoi'üRevt). SSorn rerijtä bie ©rbe mit ÜHorblicfytern, bie burdj bie Sotmenfletfen herborßerufen merben.

fleden am Oftranb ber Sonne auftauchen, hori3ontaf über
bie gan3e Sottnenfcheibe 3iehen, am Skftranbe oerfchwinben
unb, wenn fie fid) nid)t oorher aufgelöft haben, nach 13 V2

Sagen ant Oftranb wieber erfd)einen, bewies 3uerft bie So»
tation ber Sonne. Sntereffant ift weiter, baß biefe
©ebilbe nur in ber Sequatorialgegenb ber Sonne oor»
fomnien unb an ben Solen äußerft feiten finb. Sie 2ßärme»
ftrahlung bes innern Äernes beträgt nur 54 Srosent ber»
ienigen ber übrigen Sonnenftelleit, währenb bie fiid)tftrah»
lung att biefem Orte auf 7 EPro3ent bes Sonnenlidjtcs
berabgefeßt wirb, lieber bie Form ber Fleden herrfdjen
nod) geteilte SXReinungen, bodj glaubt man wenigftens für
3/t berfelhen annehmen 3u fönnen, es hanble fid) um Ser»
tiefungen in ber Shotofphäre, bie bis 8000 Kilometer
binabreidjen. Unb bamit fommen wir 31t ber Flage, was
bie Fleden überhaupt barftellen. Samßafte Sutoren haben
Antworten gegeben unb babei fommen in erfter fiinie bie
fpeftralanalptifdjen Sietboben in Setrad)t. 5Xird)hoff hält
fie für 3ßolfen, bie fid) infolge Sentperaturerniebrigung
in ber Sonnenatmofphäre bilben unb bie Sicht» unb üßärme»
ausftrahlung ber Sonne binbern. Sad) anbern Forfd)ern
feien es fdjladenartige Sbfiiblungsprobufte, bie auf ber glü»
henben Sonnenoberflädje fd)wimmen.

Sie feit 100 3abrcn ausgeführten Suf3eidjnungen über
biefen ©egenftanb ergaben ben merfwürbigen 3ufammcn»
hang, baß bie Slaxima unb SCRinima ber Fleden periobifd)

Idl WOUD OdU) KIEV

Die heutigen großen Fenster — die älteren
Zeigen kleineres Format — sind spätbarock

Das mittlere Chorfenster schmücken zwei

wertvolle Wappenscheiben, Was die nörd-
liche, die aus dem Jahre 1649 datiert und
einen Adler mit Doppelkopf und mehreren
Bären zeigt, darstellt, ist auch Kundigen nicht
recht klar geworden. Die südliche dagegen,
aus dem Jahre 1564, d. h. klassischen Pe-
riode stammend, ist eine Berner Standes-
scheibe und gilt als ein sehr schönes Cr-
Zeugnis der bernischen Glasmalerei.

Die Holzkanzel stammt aus der Früh-
barockzcit. Sie war früher als Stein bemalt!
der Taufstein dagegen als Holz- Die Ne-
Novation von 1911 hat die Sache wieder gut
gemacht. Heute erscheint die Kanzel wieder
als Holzarbeit, der Taufstein aber als Stein-
gebilde. Die Glocken und das Harmonium,
wie die Empore und die Bestuhlung sind
neueren Datums und sollen hier nur er-
wähnt werden. Anmutig ist der alte Bur-
gundcrturm mit dem stumpfen Dach, dein
sogenannten Käsbissen.

Die Kirche von Nüti bei Büren gehört
nicht zu den schönen Dorfkirchen, wie wir deren
jetzt in unserem Kanton eine stattliche Zahl
besitzen. Aber sie ist ein ehrwürdiges und
hochinteressantes Baudenkmal und Kunst-
altcrtum. Wer sich um Kunstgeschichte und
Altertumskunde (Archäologie) interessiert, gehe
nach Nüti bei Büren- Er wird dort etwas
ganz Seltenes sehen. In der nahen Kirche
von Büren aber kann er mit dem gleichen

Gang neben alten Fresken, Bauformen und
Bauwerken auch eine gediegene und aeschmack-
volle Kirchenrestauration aus neuere Zeit be-
wundern. Die Kirche von Nüti bei Büren
bietet in ihrem Innern Aehnliches wie das
bekannte Scherzligen-Kirchlein bei Thun. Hier
wie dort kann man allerlei Merkwürdiges,
aber auch Originelles und Schönes besich-
tigcn. Von solchen Spaziergängen, Aus-
flügen und Besuchen trägt man mehr davon
als von mancher festlichen Veranstaltung und
gemütlicher Unterhaltung, h's wäre zu begrüßen, wenn die
Kirche von Nüti bei BiUen einer fachmännischen Bespre-
chung und Beschreibung gewürdigt würde. Sie verdient es
vollauf.

Ueber Sonnenflecken.
Kurz nach der Erfindung des Fernrohres im Jahre

1611 entdeckte Fabricius auf der Sonne dunkle Gebilde,
me im gleichen Jahre von Galilei in ihrer Natur als zur
Sonne gehörend erkannt wurden und damit war das Spin-
bol von der „Reinheit" der Sonne erschüttert- Seit dieser
Zeit sind die Beobachtungen eifrig fortgesetzt worden und
heute liegt ein ziemlich großes Tatsachenmaterial über die
Eigenschaften der Sonnenflecken vor.

Die den Sonnenkern umhüllende Schicht ist die Trägerin
des Lichtes und wird Photosphäre benannt. Auf ihr treten
dunkle, braungraue, unregelmäßig geformte Flecken auf, die
einen dunklen Kern und einen helleren Hof aufweisen. Ihre

variiert von kaum sichtbaren Punkten bis zu Ee-
bilden, die mit unbewaffneten Augen zu sehen sind: diese
entsprechen dann einer Länge bis 230,000 Kilometer, das
entspricht 13mal dem Erddurchmesser oder ihre Fläche um-
laßt Vzg der Sonnenoberfläche. Sie verändern sich

verhältnismäßig rasch, können aber Wochen und Mo-
nate lang beständig sein- Die Tatsache, daß die Sonnen-

Wirkungen cler Honnensuüien auj clie öräe.

Links i» weiter Ferne die Sonne mit ihrem Strahlenkranz iKoronal und Flecken lEckzeichnung! Fleckengruppe
vergrößert). Vorn rechts die Erde mit Nordlichtern, die durch die Sonnenflecken hervorgerufen werden.

flecken am Ostrand der Sonne auftauchen, horizontal über
die ganze Sonnenscheibe ziehen, am Westrande verschwinden
und, wenn sie sich nicht vorher aufgelöst haben, nach 13'/s
Tagen am Ostrand wieder erscheinen, bewies zuerst die No-
tation der Sonne. Interessant ist weiter, daß diese
Gebilde nur in der Aeguatorialgegend der Sonne vor-
kommen und an den Polen äußerst selten sind. Die Wärme-
strahlung des innern Kernes beträgt nur 54 Prozent der-
jenigen der übrigen Sonnenstellen, während die Lichtstrah-
lung an diesem Orte auf 7 Prozent des Sonnenlichtes
herabgesetzt wird. Ueber die Form der Flecken herrschen
noch geteilte Meinungen, doch glaubt man wenigstens für
s/z derselben annehmen zu können, es handle sich um Ver-
tiefungen in der Photosphäre, die bis 3000 Kilometer
hinabreichen. Und damit kommen wir zu der Frage, was
die Flecken überhaupt darstellen. Namhafte Autoren haben
Antworten gegeben und dabei kommen in erster Linie die
spektralanalytischen Methoden in Betracht. Kirchhofs hält
sie für Wolken, die sich infolge Temperaturerniedrigung
in der Sonnenatmosphäre bilden und die Licht- und Wärme-
ausstrahlung der Sonne hindern. Nach andern Forschern
seien es schlackenartige Abkühlungsprodukte, die auf der glü-
henden Sonnenobcrfläche schwimmen.

Die seit 100 Jahren ausgeführten Aufzeichnungen über
diesen Gegenstand ergaben den merkwürdigen Zusammen-
hang, daß die Maàa und Minima der Flecken periodisch
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wedjfeln uttb 3war liegen beibe (Extreme jeweilen IIV9 Sobre
auseinanber.
9J?ajimum 6 6$. Minimum 4.5 TOojtmum 6,6 Q. fflîinimum u. f. n>.

11,1 Qatjve 11,1 Qaf)ie

9iad> einer regen Dätigfeit braudyt es fomit eine längere
3eitfpanne 3ur Seruhigung wie 3u einer neuen gleiten»
bilbung. Daneben föniten ouf ber Sonne oucf) ©asausbrücfje
beobachtet werben, bie fogenonittcn Sonnenfacleln, bie inerf»
würbigerweife ba auftreten, wo furs nachher ein Sonnen»
fled entfteht, fo bah an eine getoiffe Sesiebung gebacljt
werben muh-

Die (Erbe, bie mit jeber gafer oon ber „äRutter" Sonne
abhängig ift, hat offenfichtliche Se3ieljungen 311 bem üuf»
treten oon Sonnenfteden. So ergaben genaue Seob»
achtungen, bah bie eleftromagnetifchen Störungen auf ber
(Erbe jeweilen mit bem ©rfdjeinen groher gleden 3ufamnten=
hangen unb 3t»ar ftehen fie oft in ftunbengenauer Se3ie»
hung. Das 3eigt fidj befonbers in bem befannten Phänomen
ber iRorblidjter (fiehe übbilbung Seite 83), ferner in
ben auftretenben übweidjungen ber Deflinationswerte ber
SRagnetnabel unb tteuerbings auclj in ben Störungen im
rabiotetegraphifcljen Serfehr. Unb ba, wie fdjon angebeutet,
bie Sonnenfteden bie SBärmeausftrahlung oerminbert, fo
wirb gewih aud) auf ber (Erbe ein fälteres unb feuchteres
itlima bie golge fein, was wir in ben lebten brei Sahreu,
wo 3al)lreiche gleden auftraten, 3ur ©eniige beftätigen
fönnen. So wenig wir SRenfchenftnber oon ben Sabio»
wellen, bie um uns hemm fdjwirren, ohne Apparat eine

üfmung haben, fo wenig werben bie fernem ©infliiffe buret)
bie Sonnenfteden uns 3Utn Sewuhtfein gelangen, ba unfere
Sinne für folche ©mpfinbungen oiel 3U „roh" ftrtb- Ob
nicht ©rbbeben, heftige ©ewitter unb fonftige 3ataftropheu
auf ihre üedjnung gefd)rieben werben müffen, wenn nicht
fogar bie ©emütsoerftimmungen oieler äRenfdjen —

Die SBiffenfdjaft fann mit ihren Datfadjen oorläufig
nur wenige 3ufammenf)änge feftftellen, alles anbere bleibt
ber Spetulation ber menfdjlidjen ©hantafie iibertaffen. Hy.

—— — —=
9$erge§ne

Kurses ©r3ählftüd oon Sennp SRibhaupt.
„Unb id) foil 3U Saufe bleiben?" Drob int ©efidjt,

ben 3opf unmutig 3urüdgebogen, ftanb äRaria oor ihrer
ÏRutter, bie 3um Ausgehen bereit war.

„über 3inb!" grau Sanbmantt ftrid) ihrer wiber»
fpenftigen Dochter leife uttb begütigenb über bas Saar. |

„Semanb muh bod) bei Sanfel bleiben! SRinna hat grobe
DBäfdje unb fann fid) nidjt um ben fleinen Surfdjeu !üm»

mern, unb Sater hat es nun einmal bringenb gewiinfdjt,
bah ich mit ihm 3U biefer ©eburtstagsfeier gehe! 3d) bliebe

ja oiel lieber 3U Saus, glaube mir! über es geht nicht.

Du muht fdjon einmal einen gerientag für beinen fleinen
Sruber opfern."

„llnb id) wäre fo gern mit Seite unb bereu Settern
rubern gegangen!" SRaria feufate unb 30g einen gluutfd).

„Das fannft bu morgen aud) nod) tun", tröftete grau
fianbmann gütig. „Sieh, ber Sater ruft nad) mir, id)

muh gehen, llnb bu, geh 3U Sanfel. Sch glaube, er fd)läft
ttid)t mehr!"

©ilig oerlieh fie bas 3tmmer, benit ihr SRantt wartete
nidjt gern. äRaria aber fünfte unwirfch bie Diir 3um Sieben»

3immer auf, wo ber fleine Sans fchon luftig frähenb in
feinem 23ettdjen fah unb ange3ogen fein wollte.

Sie war nicht freunblidj mit ihm, unb es fefjte etlidje
itlapfe, fo bah ber fleitte Surfd>e einmal weinte unb nad)

„SRutti" oerlangte.
äRaria aber tat, als bemerfe fie es nicht, nahm ihn

feft an ber Sanb unb ging mit ihm an ben Spielplah
hinunter.

Der Spielplah lag bireft am See. Der ©arten ber

gantiüe fianbmann war mit unenblidjcr äRübe, gleih unb.

üusbauer bem See abgerungen worben unb lag nun ohne
3aun bireft am Sßaffer, nur ber Spielplah war ein flein
wenig erhöht worben.

Der Ort, wo biefe ®efd)idjte fpielt, liegt auf ber poni»
ntorifdjen Seenplatte unb bie Seen erftreden fid) oft meiten»
weit ins £anb hinein. So aud) ber Stabtfee, an ben)

ber fianbmannfehe ©arten lag. Sebes 3inb wirb bort am
DBaffer groh unb ift gewöhnt, mit bem äBaffer 3U fpielen,
ift gern auf unb im Staffer unb liebt alte Spiele am
Staffer. So aud) ber fleine Sans. (Er liebte es über alles);
mit ben giihdjen im Staffer 311 platfdjen ober fleine Sd)iffe
auf ben flaren gluten am gaben hin unb her su fdjau»
fein, 3anäte 311 graben ober lange Dunnel unb 3ahn 3m

fahren.
Stährenb er fonft mit Sergniigen im SBaffer herum#

platfdjte, hatte er heute gerabe grohe fiuft, 3afm 311 fahren-
Unb er bettelte äRaria fehr barunt. über SSRaria war
fdjlcdjter Saune unb nicht bti3u aufgelegt, fie loies ihn un»

wirfd) ab.
Da fd)Ieppte fid) ber fleine Surfdje bas in ber Sähe

liegenbe 2Bafd)fah herbei, holte fid) einen grohett Stocf
unb oerfuchte, ben Üiibel aufs SBaffer 3u 3iehen.

„Dummer Sengel", rief äRaria, als fie fein Sorhabeii
fah, „bu wiirbeft ja fofort umfippeu unb ertrinfen! Daraus
wirb nicfjts! Spiele bu mit etwas anberem!"

„Sans will aber 3ahn fahren", beharrte ber fleine
Surfdje unb fah äRaria trohig an.

äRaria hätte ja nun eigentlich irgenb ein anderes Spiel
mit bem fleinen Sruber fpielen müffen, um ben fleinen
3ert abäulenfen. 3inber finb fo fchnell 3iifrieben geftellt
unb fo fix auf anbere ©ebattfeit gebracht, wenn man fiel)

nur ein flein wenig äRübe gibt, 'über äRaria war fd)Ied)ter
Saune, weil fic auf ein Sergnügen hatte oer3ichten unb

3inberfräuleiit fpielen müffen, unb lief) bies ben fleinen
©ruber entgelten.

üdj, es war fo langweilig! Sie wollte fid) bod) lieber
ein Sud) holen unb ein wenig lefen, bann würbe biefer
äladjmittag bod) fein gan3 oerlorener fein. Sans dauerte
ja gaii3 ruhig am Sanbhaufen unb fdjien artig itudjen
311 baden. Da fonntc fie ihn fdjon einmal ein paar äRi»

nuten altein laffen.

über äRarie war feine Äennerin oon 3inberfeelen. Die
fdjlecfjte Stimmung hatte ihr ben Slid oerbunfelt, fonft
hätte fie bie fenfredjte böfe gälte fchen müffen, bie auf
Sriibcrdjens Stirn ftanb.

3aum war fie itt ber Saustür oerfdjwunben, als ber

fleine Sunge auch fchon auffprang. (Er hatte nur barauf
gewartet, bah bie grohe Sdjwefter ihn einmal allein laffen
würbe. Sun fchleppte er in Saft unb üufreguitg ben gtohen
Stafdjfiibel wieber herbei, 30g ihn mit bem üufwaub aller
feiner breijährigen Jträfte ins Staffer, fehte fid) felbft hin»
ein unb ftieh fid) mit bem fangen Stode ootrt Ufer ab.

Salb fdjwamm er in feinem fd)wanfeitben gafjraeug brauhen
auf bem See. ©liidfelig jauch3te er auf, bah ihm fein
Streid) fo gut gelungen war. Ifebcr (Erwarten lange war
bie Sdjwefter fortgeblieben, fein Sorhaben toar nicht ge»

ftört worbett. —
üls äRaria oon Saufe 3urüdfehrte — fie hatte fidj nicht

gerabe beeilt — fah fie fchon oon weitem ben Stafdjfiibel
auf ben Stellen treiben.

Das triumphierenbe ©efidjt bes fleinen Srubers ragte
gerabe nod) über ben Sattb hinweg.

Das Scr3 brohte ihr oor Sdjred faft 3U oerfagen-
Die 3nie gitterten ihr fo ftarf, bah fie feinen Schritt oor»

wärts nradjeu fonnte. Dann aber hatte fie nur ben einein

©ebanfen: „Setten!" •

Unb währenb fie iit fliegenber Saft 3unt 5tabn eilte,

ihn oon ber Rette tosbanb, hineinfprang unb bem flehten

vie senne« mocne64

wechseln und zwar liegen beide Extreme jeweilen 11Vs Jahre
auseinander.
Maximum 6 6 I Minimum 4 5 I. Maximum 6,6 I. Minimum u.s. w.

11,1 Jahre 11,1 Jahre
Nach einer regen Tätigkeit braucht es somit eine längere

Zeitspanne zur Beruhigung wie zu einer neuen Flecken-
bildung. Daneben können auf der Sonne auch Gasausbrüche
beobachtet werden, die sogenannten Sonnenfackeln, die merk-
würdigerweise da auftreten, wo kurz nachher ein Sonnen-
fleck entsteht, so daß an eine gewisse Beziehung gedacht
werden muh.

Die Erde, die mit jeder Faser von der „Mutter" Sonne
abhängig ist, hat offensichtliche Beziehungen zu dem Auf-
treten von Sonnenflecken. So ergaben genaue Beob-
achtungen, daß die elektromagnetischen Störungen auf der
Erde jeweilen mit dem Erscheinen großer Flecken zusammen-
hangen und zwar stehen sie oft in stundengenauer Vezie-
hung. Das zeigt sich besonders in dem bekannten Phänomen
der Nordlichter (siehe Abbildung Seite 33), ferner in
den auftretenden Abweichungen der Deklinationswerte der
Magnetnadel und neuerdings auch in den Störungen im
radiotelegraphischen Verkehr. Und da, wie schon angedeutet,
die Sonnenflecken die Wärmeausstrahlung vermindert, so

wird gewiß auch auf der Erde ein kälteres und feuchteres
Klima die Folge sein, was mir in den letzten drei Jahren,
wo zahlreiche Flecken auftraten, zur Genüge bestätigen
können. So wenig wir Menschenkinder von den Radio-
wellen, die um uns herum schwirren, ohne Apparat eine

Ahnung haben, so wenig werden die fernern Einflüsse durch
die Sonnenflecken uns zum Bewußtsein gelangen, da unsere
Sinne für solche Empfindungen viel zu „roh" sind. Ob
nicht Erdbeben, heftige Gewitter und sonstige Katastrophen
auf ihre Rechnung geschrieben werden müssen, wenn nicht
sogar die Eemütsverstimmungen vieler Menschen —

Die Wissenschaft kann mit ihren Tatsachen vorläufig
nur wenige Zusammenhänge feststellen, alles andere bleibt
der Spekulation der menschlichen Phantasie überlassen. tt>,
»»» ^»»»— — —^»»»

Bergeßne Pflicht.
Kurzes Erzählstück von Jenny Ritz Haupt.

„Und ich soll zu Hause bleiben?" Trotz im Gesicht,
den Kopf unmutig zurückgebogen, stand Maria vor ihrer
Mutter, die zum Ausgehen bereit war.

„Aber Kind!" Frau Landmann strich ihrer wider-
spenstigen Tochter leise und begütigend über das Haar, j

„Jemand muß doch bei Hansel bleiben! Minna hat große
Wäsche und kann sich nicht um den kleinen Burschen küm-

mern, und Vater hat es nun einmal dringend gewünscht,
daß ich mit ihm zu dieser Geburtstagsfeier gehe! Ich bliebe

ja viel lieber zu Haus, glaube mir! Aber es geht nicht.

Du mußt schon einmal einen Ferientag für deinen kleinen

Bruder opfern."
„Und ich wäre so gern mit Lene und deren Vetter»

rudern gegangen!" Maria seufzte und zog einen Fluntsch.

„Das kannst du morgen auch noch tun", tröstete Frau
Landmann gütig. „Sieh, der Vater ruft nach mir, ich

muß gehen- Und du, geh zu Hansel. Ich glaube, er schläft
nicht mehr!"

Eilig verließ sie das Zimmer, denn ihr Mann wartete
nicht gern. Maria aber klinkte unwirsch die Tür zuni Neben-

zimmer auf, wo der kleine Hans schon lustig krähend in
seinem Bettchen saß und angezogen sein wollte.

Sie war nicht freundlich mit ihm, und es setzte etliche
Klapse, so daß der kleine Bursche einmal weinte und nach

„Mutti" verlangte.
Maria aber tat, als bemerke sie es nicht, nahm ihn

fest an der Hand und ging mit ihm an den Spielplatz
hinunter.

Der Spielplatz lag direkt am See. Der Garten der

Familie Landmann war init unendlicher Mühe, Fleiß und.

Ausdauer dem See abgerungen worden und lag nun ohne
Zaun direkt am Wasser, nur der Spielplatz war ein klein

wenig erhöht worden.
Der Ort, wo diese Geschichte spielt, liegt auf der poni-

merischen Seenplatte und die Seen erstrecken sich oft meilen-
weit ins Land hinein. So auch der Stadtsee, an dem
der Landmannsche Garten lag. Jedes Kind wird dort am
Wasser groß und ist gewöhnt, mit dem Wasser zu spielen,
ist gern auf und im Wasser und liebt alle Spiele am
Wasser. So auch der kleine Hans. Er liebte es über alles/
mit den Füßchen im Wasser zu platschen oder kleine Schiffe
auf den klaren Fluten am Faden hin und her zu schau-
kein, Kanäle zu graben oder lange Tunnel und Kahn zu,

fahren.
Während er sonst mit Vergnügen im Wasser herum--

platschte, hatte er heute gerade große Lust, Kahn zu fahren-
Und er bettelte Maria sehr darum. Aber Maria war
schlechter Laune und nicht dazu aufgelegt, sie wies ihn un-
wirsch ab.

Da schleppte sich der kleine Bursche das in der Nähe
liegende Waschfaß herbei, holte sich einen großen Stock
und versuchte, den Kübel aufs Wasser zu ziehen.

„Dummer Beugel", rief Maria, als sie sein Vorhaben
sah, „du würdest ja sofort umkippen und ertrinken! Daraus
wird nichts! Spiele du mit etwas anderem!"

„Hans will aber Kahn fahren", beharrte der kleine
Bursche und sah Maria trotzig an.

Maria hätte ja nun eigentlich irgend ein anderes Spiel
mit dem kleinen Bruder spielen müssen, um den kleinen
Kerl abzulenken. Kinder sind so schnell zufrieden gestellt
und so fix auf andere Gedanken gebracht, wenn man sich

nur ein klein wenig Mühe gibt. Aber Maria war schlechter
Laune, weil sie auf ein Vergnügen hatte verzichten und

Kinderfräulein spielen müssen, und ließ dies den kleinen
Bruder entgelten.

Ach, es war so langweilig! Sie wollte sich doch lieber
ein Buch holen und ein wenig lesen, dann würde dieser
Nachmittag doch kein ganz verlorener sein. Hans kauerte
ja ganz ruhig am Sandhaufen und schien artig Kuchen
zu backen. Da konnte sie ihn schon einmal ein paar Mi-
nuten allein lassen.

Aber Marie war keine Kennerin von Kinderseelen. Die
schlechte Stimmung hatte ihr den Blick verdunkelt, sonst

hätte sie die senkrechte böse Falte sehen müssen, die auf
Brüderchens Stirn stand.

Kaum war sie in der Haustür verschwunden, als der

kleine Junge auch schon aufsprang- Er hatte nnr darauf
gewartet, daß die große Schwester ihn einmal allein lassen

würde. Nun schleppte er in Hast und Aufregung den großen
Waschkübel wieder herbei, zog ihn mit dem Aufwand aller
seiner dreijährigen Kräfte ins Wasser, setzte sich selbst hin-
ein und stieß sich mit dem langen Stocke vom Ufer ab-

Bald schwamm er in seinem schwankenden Fahrzeug draußen
auf dem See. Glückselig jauchzte er auf, daß ihm sein

Streich so gut gelungen war- Ueber Erwarten lange war
die Schwester fortgeblieben, sein Vorhaben war nicht ge-
stört worden. —

Als Maria von Hause zurückkehrte — sie hatte sich nicht

gerade beeilt — sah sie schon von weitem den Waschkübel
auf den Wellen treiben.

Das triumphierende Gesicht des kleinen Bruders ragte
gerade noch über den Rand hinweg.

Das Herz drohte ihr vor Schreck fast zu versagen-
Die Knie zitterten ihr so stark, daß sie keinen Schritt vor-
wärts machen konnte. Dann aber hatte sie nur den einen
Gedanken: „Netten!" O

Und während sie in fliegender Hast zum Kahn eilte,

ihn von der Kette losband, hineinsprang und dem kleinen
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